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die A e g y p te r ,  bei ihnen bereits erfunden ge w e se n  sein, 
meldet Plinius ( X X X V ,  5 ) ;  a b e r  er beeilt  sich, hinzu- 
zufügen : „O ffen bar eine leere A u fsc h n e id e re i!“ Dass 
es damit doch eine andere Bewandtniss habé, lehren 
die ágyptischen F unde dér letzten Jahre, denn es er- 
g ib t  sich für diese D arstellungsw eise  auf T hongefássen ,  
wenn mán sie als bis in die Zeiten v o r  Menes hinauf- 
reichend betrachtet, immerhin doch ein A bstand von 
3000 Jahren, dér sie von dér E p o c h e  von M ykene 
sebeidet. D ie  merkwürdigste  L e is tu ng dieser Zeichen- 
kunst sind jedenfalls die drei Frauenfiguren, die aus 
d ér  Mitte unserer T a f e l  v o r  allén Anderen die Blicke des 
B esch au ers  auf sich lenken. Tánzerinnen sind da en face 
in höchst wirkungsvoller W eis e  zum A usdruck  gebracht,  
und zw ar in dér für ihre heutigentags noch G eltu c g  
habende Kunstw eise  durchaus bezeichnenden Steliung. 
Mit geschlossenen oder genáherten Füssen stehen sie 
stramm und u nbew eglich  auf einem Punkt, nur mit dér 
ob eren  Körperbálfte  ihre B ew e gu n ge n  ausführend. 
D a s  Mittel dér Bogenlinie  zűr Veranschaulichung ihrer 
B e w e g u n g  b ew abrt  sich auch hier in dér Stylisirung 
dér  Arine. Die übertr iebene ste ato p y ge  Hüftenbildung 
erinnert an die T em p elb ilder  von D er-el-babari bei 
T h e b e n ,  w elche die Puntfahrten verherrlichen sollen und 
w o  das afrikanische F e ttw e ib  (die sogenannte Hotten- 
tottenvenus) eine hervorragende R o lle  spielt. D en  üb- 
rigen, gleichfalis in Vollzeichnung ausgeführten mensch- 
lichen F igu ren  ist a uf  den troglodytischen T ö p fen  nur 
eine Nebenrolle  zugewiesen. E s  sind Kin der und Mánner, 
in schreitender B ew e g u n g  gezeichnet,  mit Stábén und 
mit B ögen  in dér einen Hand.

A ls  H auptstück dér Bildverzierung und, wie auf 
unserer T afe l ,  den grössten T h e i l  dér F lá c h e  bean- 
spruchend tritt auf den meisten grösseren T honvasen  
die slylisirte B arke  auf. A ls  deutliche Schriftwerdung 
einer ágyptischen Idee verráth diese auf den tro g lo ­
dytischen Gefássen  wirksamste und eigenthümlichste 
aller  Zierformen ein Zurückweichen des ágyptischen 
Cultus in die für uns vorgeschichtlichen Zeiten vor 
Menes und eröffnet uns den E in b lick  in chronologische 
T iefen  von ucgeahn ter  Ausdehnung. Die B ark e  selbst 
tritt überall  in derselben DarstelluDgsweise entgegen.

Ausnahmslos zeigt  das Barkenbild dem Bescbauer die 
Backbordseite.  D a  die A e g y p te r  ge w o h n t waren, sich 
nach Süd zu orientiren und links (backbord )  für sie 
Osten, rechts  aber W es te n  war, so scheint aus dér 
Steliung dér Barken bervorzugehen, dass mán sie sich 
in stromaufwárts gerichteter Fah rt  dachte.  Die sehr 
zahlreichen Ruder sind in zwei G rup p én  getrennt,  in 
eine v o rd ere  und eine hintere. D re i  grössere  Ruder 
w erden am hintersten T heil  als S teuer  sichtbar.  D as 
V e r d e c k  trágt in dér Mitte stets zw ei Cabinen, die 
durch eine B rü c k e  verbunden sind. D ie  hintere bat an 
ibrem Hinterende stets einen F la g g e n s to c k  befestigt , 
dessen Fah n e  durch zwei Striche  markirt wird, wáhrend 
die Spitze  von einem das Stadtvvappen charakterisiren- 
den S ym bo l gek rö n t  ist.

D ér Elephant,  und zwar dér geschirrte,  alsó g e -  
záhmte (!) Elephant,  dessen Bild auf dem F'lagg-enstock 
dér abgebildeten Barke  zu sehen ist, war,  w ie  lángst 
bekannt, das uralte S y m b o l  dér Insel Elephantine.  Am 
B úg dér B arken lásst sich das hángende A n k erta u  er- 
kennen, und stets ist dér Schiffsschnabel mit einem 
doppelten Palm w edel geschm ückt,  dér sich im B ogén  
nach rückw arts  biegt.  Eine  Anzahl verschieden en  
Barkenbildern entlehnter F la g ge n sta n ge n  mit Stadt- 
oder G au w ap p en  sind an beiden S eiten  dér T a f e l  zűr  
Anschauung gebracht ,  unter deren Em blemen sich 
einige bekannte  H ieroglyphenzeichen verrathen.

Ich habé im Vorstehenden die reiche Form ensprach e  
dér áltesten Ornamentik  A e gy p te n s  lange  nicht erschöpft  
und m öch tediese  Prolegom ena nur als  A n re g u n g  gelten 
la s s e n ; bei den zu erwartenden Bereicherungen, die 
unserer Kenntniss von dieser frühen C ulturep och e  des

Nilthales in dér náchsten Zeit noch bevorstehen, mögen 
Berufene die Hand anlegen, um die Ráthsel dér mensch- 
lichen Kunstentwicklung besser zu deuten.

REAL-ENCYKLOPÁDIE DES ISLAM.
Von den mannigfachen Veihandlungen, die den so- 

eben beendeten X I.  internationalen Orientalisten-Con- 
gress  in Paris bescháftigt habén, dürfte eine F ra g e ,  
w elche  die dritte Section  (Muhammedanischer Orient)  
auf ihre T a g e s o rd n u n g  gesetzt hat, die L e s e r  dieser 
Monatsschrift in hervorragender W e is e  interessiren. Da 
S ch re ib e r  dieser Zeilen den B eruf  hatte, die bezüg- 
liche F r a g e  vor  dér Section zu vertreten, darf  er sich 
wohl auch erlauben, den Le sern  über die Stufe zu be- 
richten, bis zu w elcher  dér Orientalisten-Congress eine 
A n gelegen heit  gefördert hat, die über das blosse ge -  
lehrte Interesse hinaus, die Theilnahme des grösseren 
Publicums beansprucht.

Bereits seit langer Zeit  raacht sich in dr ingender 
W e is e  das Bedürfniss nach einem dem Niveau heutiger 
Wissenschaft entsprechenden literarischen Hilfsmittel 
geltend, das als Informationsquelle  für allé den mu- 
bammedanischen Orient betreffeaden Kenntnisse dienen 
könnte. Je náher die muhammedanischen L á n d e r  in 
pol it ischer und ökonomischer Beziehung in unseren 
Interessenkreis  rücken, desto wichtiger wird es an- 
dererseits, auch mit den wissenschaft licben Behelfen 
ausgerüstet zu sein, welche uns die Belehrung über 
orientalische Verháltnisse in Vergan gen heit  und G e g e n -  
wart  zuführen.

Mán verfügt bisher über kein encyklopadisches Nach- 
sch lagebuch, aus welchem mán sich die erwünschten 
Nachrichten über wichtige Einzelheiten dér Institutionen, 
dér G eschichte ,  dér G eographie ,  dér Literatur,  dér 
Altertbümer, dér Kunst,  dér Religion, dér Administratioo, 
dér Statistik u. s. w. des muhammedanischen M orgen- 
landes in ebenso zuverlássiger W e is e  holen könnte, 
wie uns dies auf anderen G ebieten  dér geschichtlichen 
und philologischen W issenschaften mőglich ist. E s  ist 
dies ein Mangel,  dessen sich nicht nur die weitesten 
Kreise  dér Orientalistenwelt von T a g  zu T a g  immer 
mehr inne werden, sondern dér sich auch dem für 
orientalische D inge interessirten grösseren Publicum in 
fühlbarer W eis e  bem erkbar mácht. Es  ist diesem kein 
literarisches Hilfsmittel dargeboten, aus welchem es 
sich zuverlássige Belehrung über die Realien dér 
muhammedanischen Culturwelt verschafifen oder  sich 
Informationen über T hatsachen  dér G eschichte  dér 
morgenlándischen V ö lk e r  holen könnte. D ie  Resultate  
dér orientalischen W issenschaft sind auf diesen G e ­
bieten für die gebildete  W e lt  in umfassender Form  
noch nicht bearbeitet worden.

Sch on  vor zwei Jahrhunderten wollte  diesem Bedürfnisse 
vöm damaligen Standpunkte  dér W issenschaft  aus die 
„ BibliotM que orieníale11 von Bartb. d’ H erbelot entsprechen. 
Dies W e r k ,  welches zuerst in einem grossen  Poliobande 
1697 in Paris  erschien (deutsche U e b e rs e tzu n g : „ O r ie n ­
talische Biblio thek  oder Universalwörterbuch, welches 
alles enthait, w as  zűr Kenntniss des Orients nothwendig 
is t“ , Halié 1 7 8 9  — 1790, 4  Bánde 8°) und ein Jahr- 
hundert hindurch G egenstand von Erweiterungen und 
Bearbeitungen w a r ,  ist die einzige umfassende R e a l-  
Encyklopádie ,  über die w ir auf diesem Gebiete  bis 
heute verfügen. W ie  mán sich aus dér Literatur,  in 
w elcher  noch in unseren T a g é n  auf dies durchaus ver- 
altete W e r k  überaus háufig Berufung geschieht,  le icht 
überzeugen kann, ist dies Product dér wissenschaft- 
lichen Stufe einer Zeit, in welcher die orientalischen 
Kenntnisse ihrer frühen Kindheit noch nicht entwachsen 
waren, bis zum heutigen T a g é  noch nicht durch ein w issen- 
schaftliches Unternehmen ersetzt, welches die grosse  
A ufgabe ,  welche sich das T ite lblatt des d’ Herbelot ’schen
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Folianten gesetzt hat, vöm Standpunkte  unserer fortge- 
schrittenen Kenntnisse wieder aufnehmen würde. N ar einen 
T heil  dér A u fg a b e  löst T h o m a s  P. H u ghes ’ Dictionary  
o f  Islam  (London 18 8 5 ) ,  ein W e r k ,  welches in sehr 
ungleichm ássiger, den Anforderungen übersichtl icher 
Kláriiéit nicht immer entsprechender W eise ,  das religiöse 
und gesetzliche System  des Islam umfasst. E s  lásst uns 
mit seiner A n lage  und dér Metbode, die darin in dér 
Bearbeitung dér einzelnen Stoffe  befolgt vvird, auch in 
dem speciellen Kreise,  auf den es sich beschránkt, 
eher den M angel einer wirküch wissenschaftlichen 
En cyklop ádie  fühlen, als dass es gee ign et wáre,  die 
L ü c k e ,  die auf  diesem G eb iete  obwaltet,  dauernd und 
in definitiver W eise  auszufüllen. D as 18 94  durch H. G. 
K eene  in neuer erweiterter A u flage  bearbeitete Handbuch 
von T .  W .  B e a l e : Orientál biographical dictionary umfasst 
auch nur einen beschránkten T heil  dér obschw ebenden 
A u fga b e  und kann lediglich als wohlgemeinte  V o ra rbeit  
in B etracht kommen.

S olche  E rw á g u n g e n  babén bereits gelegentlich des 
IX. internationalen Orientalisten-CoDgresses in L o n do n  
(1892 )  dem damaligen Prásidenten dér muhammedanischen 
S ection, weil. Professor Rolertson Smilh zűr A n re g u n g  dér 
Idee einer mit vereinten Kráften dér F ach g en o ssen  zu 
schaffenden Real-Encyldopadie des Islam  veranlasst.  Die 
Krankheit  und das A bleben  (31.  Márz 1894) des be- 
rühmten C am brid ge r  Professors  w a r die U rsache davon, 
dass die Förderung des durch íhn auf die Arbeitstafel  
dér Orientalistenwelt  gesetzten Unternehmens ins 
S tocke n  gerie th. Bei Gelegenheit des G en fer  Orien- 
ta listen-Congresses (Septem ber 1894) wurde auf die 
zwei Jahre vorh er  in L o n d o n  a n g ereg te  Idee von 
Neuem hiogewiesen und in dér S itz u D g  vöm 7. S e p ­
tember des eben abgelaufenen X I .  Orientalisten-Con- 
gresses  durfte dér Unterzeicbnete über einige primi- 
tive Vorarbeiten  berichten, die im Interesse dér Aus- 
führueg einer R e al-E n c y k lo p á d ie  des Islam bereits  im 
Z u gé  sind.

E s  ist bei dér Vie lseit igkeit  dér gestel lten A u fg a b e  
leicht begreif l ich,  dass das geplante Unternehmen nicht 
als F ru ch t individuellen Eifers,  sondern nur a ls  das 
Resultat zusammenwirkender Bemühung einer grossen 
Reihe von Fachm ánnern dér verschiedensten L á n d e r  
zustande kommen könnte. Und dies umsomehr, a ls  das 
W e i k  nicht nur den Interessen dér wissenschaftlichen 
W elt  in engerem Sinne entsprechen, sondern in 
hervorragender W eise  auch pralitischen Anforderungen 
gen ügen  soll. E s  sollte u. A .  in umfassenden Artikeln 
auch über den ge gen w artigen  Stand, über Institutionen, 
Culturverháltnisse, Administration, Statistik u. s. w. 
jener muhammedanischer V ö lk e r ,  w elche  unter dér R e -  
gierung europáischer Staaten  stehen, genaue Informa- 
tionen bieten, sich nicht auf  die Vergangenheit des 
Islam beschránken, sondern in hervo rragend er W e is e  
sich auch auf dessen Gegenwart erstrecken.

E s  konnte  schon diesem C on gresss  berichtet werden, 
dass sich schon bisher eine stattliche Reihe von com- 
petenten Fachm ánnern, unter denselben auch im Oriente  
se lbst lebende Orientalisten, béréit  erklárt habén, an dér 
L ö su n g  dér gestellten A u fg a b e  thátig theilzunehmen. 
Auch konnte  dér Section bereits  die erste P r o b e  einer 
grundlegenden Vorarbeit  v o rg e le gt  werden. É h e  nám- 
lich an die e igentliche A rb eit  geschritten werden kann, 
müsste ein Verzeichniss dér zu bearbeitenden Stich- 
w ő rter  hergestellt  werden, welches als G ru a d la g e  dér 
vorzunehmenden Arbeitstheiiung dienen könnte.  D ie  
Bucbhandlung E . / .  B r i l l  in Leid en , die sich béréit  
erklárt hat, den Verlag  dér E n cy k lop á d ie  zu über- 
nehmen, hat bereits damit begonnen, die A usarbeitu n g 
des vorláufig in neun G ruppén getheilten Materiales 
unter fachmánnischer U eberw achung zu veranlassen.

A u s  diesen beginnenden Bestrebungen soll sich nun 
in baldiger Zukunft die gedeihliche Ausführung dér 
,,Reál-Encyklopádie des Islam u entwickeln. Die Idee der-

selben b e g e g n e te  in dér  speciellen  S ection, deren A r-  
beitsgebiet  sie streift, den lebhaftesten S ym pathien. E s  
kam die U eberzeugun g zum A usdruck, dass es noth- 
w endig sei, die F r a g e  als officielle Angelegenheit des 
Congresses zu betrachten und ein Com ité einzusetzen, 
mit dér A u fga b e ,  als centrales, durch den C on gress  
autorisirtes O r g a n  die im Interesse dér E n c y k lo p á d ie  
nöthigen Schritte  einzuleiten. A ls  M itgl ieder dieses 
Comités wurden e rw á hlt :  B a r lie r  de M eynard  (Paris), 
Edw ard Brow ne  (Cambridge), Ignaz Goldziher (Buda­
pest), M . / .  de Goeje (Leiden),  Ignazio G u id i (Rom), 
Hofrath Karabacek  (W ien),  G r á f  Latidberg  (Schw eden ),  
Báron Rosen  (St.  Petersburg), A lié r t  Socin (Leipzig).

Die Schritte, die für den gedeihlicheu F o r tg a n g  des 
nun unter die A utoritát des C o n g r es se s  gestel lten 
Unternehmens, nothwendig sind, und zu deren Ein- 
leitung das eingesetzte  Comité durch den Beschluss dér 
Gesammtsitzung bevollm áchtig t  wurde,  b e w e g e n s i c k  nicht 
bloss in literarischer R ichtung. In h e rvo rra ge n d e r  W e is e  
ist es auch die materielle E rm ő glich u n g  des U n ter­
nehmens, welche  G ege n stan d  dér Bemühungen des 
eben erwáhnten Comités zu bilden habén wird. D as- 
selbe ist ge legentlich  seines Zusammentrittes bald  zűr 
U e b e rze u g u n g  gelangt,  dass das geplante  Unternehmen 
ausser  dem Interesse des Publicum s und wissenschaft- 
l icher K örp ersch aften,  deren A rb e itsg e b ie t  dér Orient 
ist, auch auf  die materielle Unterstützung europáischer 
R e gieru ngen  angew iesen  ist, namentlich von solchen 
Staaten, zu deren Unterthanen auch Muhammedaner 
gehören. Den R e gie ru n g sb ea m ten  so lcher Staaten  soll 
ja  die E n c y k lo p á d ie  als zuverlássige  Informationsquelle 
über geschichtliche  und actuelle Verháltnisse und T h a t -  
sachen mit zu G u te  kommen. Von dér thátigen T h e i l-  
nahme aller dieser F a c to re n  ist die M öglichkeit  des 
G elingens dér bei dem C o n g r e s s e  zum A usdruck  g e -  
kommenen E rw a rtu n g e n  in h e rvo rra ge n d e r  W e is e  be -  
dingt.

Budapest.  Ignaz Goldziher.

DÉR XI. INTERNATIONALE ORIENTALISTEN- 
CONGRESS,

D ér XI. internationale Orientalisten-Congress,  dér vöm
5. bis 12. S ep tem ber 1897 in Paris  stattfand, w a r  
ebensQ zahlreich besucht,  als er auch zűr vollsten Zu- 
friedenheit a ller T heilnehm er und zu gan z besonderem  
Nutzen dér W issenschaft  verlaufen ist. V o n  den zum 
C on gresse  zum T h e ile  nur e ingesch rieben en  und zum 
T heile  persönlich erschienenen M itgliedern aus a ller  
Herren Lán d e rn  gehö ren  nach d e n F ra n zo se n  die meisten 
England, Deutschland und O a sterre ich -U n ga rn  an. Offi- 
ciell und feierlich eröffaet wurde dér C o n g r e s s  erst  am
6. durch den Unterrichtsminister M . Ram haud  in dem 
festlich geschm ückten S aa le  des Lycée L on is le Grand, 
w o  auch am 1 1 .  unter dem V o rs itze  des Prásidenten  
des Congresses ,  M . Schefer, die officielle  Schlussitzung 
stattfand.

Zum Z w e c k e  dér V erhandluugen hatte sich dér C o n ­
gress  in sieben S ectio nen  geschieden :  1. S p ra c h e  und 
A rc h á o lo g ie  dér  arischen L á n d e r  : a) Indien ( V o r s itz e n d e : 
L o rd  R e a y ,  Bühler, Pischel,  K e r n ) ; l )  Irán (Híibsch- 
mann, E s o f f) ; c) Sp rachw issen sch aft  (Gubernatis,  K r e t s c h -  
mer, Oulianov). 2. S p ra c h e  und A rc h á o lo g ie  O s ta sie n s :  
a) China und Japan (T s c h in g -T s c h a n g ,  S c h le g e l ,  D ou- 
g la s) ;  b) Iadochina und Malaiischer A rc h ip e l  (K ern ,  
B row ne).  3. A rc h á o lo g ie  und S p ra c h e a  des Islam 
(de G oe je ,  K a ra b a ce k ,  Radloff). 4. Semitische S ect io n  : 
a) H ebráisch etc. (Guidi,  Kautzsch, L a m y ) ; b) A ss y r io -  
logie  (T ie le ,  Pinches, Hőmmel, ' Haupt). 5. A e g y p t e n  
und afrikanische S p rachen  (Naville, L ieb le in ,  Erman).  
6. Griechenland in seinen Beziahungen zum O r i e n t  
(Bikelas, K rum bacher,  S trzy g o w s k i) .  7. E th n o lo g ie  und 
Folk lo re  (V am bé ry ,  G ubernatis ,  Radloff,  C la p a r é d e ,


